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fëeinrid) gifdjer: 3?iit ben ©djinnlßen. — ©rnft fhtrt 23ner: 2>er SKeifter. 449

faten bet 3Bir!tidjîeit, aud bet btüdenben ©nge
bed StUtagê btängte ed ifen bann nacfe ©toft
unb ©tfeeBung, bie et immet mieber in bet

fteien, bon bet .Shittur nocfe unberül)tt geBIieBe=

nen jftaiut faub. llnb aft nafem et feine 3»=

flitzt aucfe guut ÜDtetapfepfifdjen.

©ined 9?ad)td, aid mit, ban einet längeren
SBanberung gurüüfeferenb, auf einet Setged=
feöfee etmad audrufeten unb betfannen in bad

boni SOÎanblidjt umluoBene jftfeeintat feinabfdjam
ten, fptacfe $and bon ©oetfeed ©ebicfet ,,8tn ben

âJîonb" ben etften SSerd:

g-itïïcft Jniebee SBufdj unb 3)rtl
étilï mit Slelielglang,
Sofeft enblid) audj einmal
Dieine Seele gang

in fold) feergendmatmem, naibem ©one bot fid)

t)in, bafe id) gum etften d'iafc bie tiefe Sefem

fud)t ©oetfeed, enblid)' einmal Befreit, todgetöft

gu fein bon alt bet ©tbenfcfemetc unb ©tbgebttm
benïjeit, fo redjt inftänbig cmpfanb.

Sin einem feeifeen ©ïtoBertag bed ^safjre.S

1913 trat btaBcn im Söetg bet ©ob an bad

SP^if öcn i

ÎBemt bie 6d)roatben toieber Breifen

Qïîit bem tteBlid)=leicf)ten Slug,

Safet mit iferen fetten ©Seifen

Qïtid) ber alte ÎBanbergug.

23ett bed fdjmet mit bem SItem ïampfenben
£and, nal)m ifem Slfete unb Qmirn fût immet
and bet tpanb unb etlâfte itjn bon atlen Sftöten

feined ©afeind. SItS id) mid) Beim ipaufe ein=

fanb, um bem toten Steunbe bie tefete (Sfjte gu

ettoeifen, Btüfeten im ©ättdjen in alten SatBen
bie Slftern, jene mit fo fpmpatfeifcfeen £erbft=
Blumen — bie ©otenBIumen unfetet ©cirten,

mcldje etft bann il)t bolted fieben gcigeu, menu
bie Statut fid) gum (Sterben anfd)idt. ©et Slet=

ftotbene mutbc bon biet Scannern auf einet

Safere gu ©aie getragen unb begraben auf bem

ftitten ©ottedader bed Sotfed, luo atl bie 3lr=

Beitd= unb SBanbetmüben ifete teinte Sufeeftatt
finben. ©et ©eifttidje I)iett bem teuren 2IBge=

fd)iebencn eine ctgteifenbe iptebigt übet bie

SBotte: „Su täffeft fie bal)in faxten unb finb
mie ein ©cijtaf."

3n bet .Utone bet alten Sriebfeoflinbe taunt
ein uratted ©efeeimnid. 3" iferen Qmeigen fin=

gcit bie ©taget jebed gamfejafet bie 3Beifen, bie

bet täte (Schäfer bam Serge ungefungen mit fid)

gu ©tab getragen. ©• S.

6cf)roalben.
Qltöcfet' bie flinken SItäbcfeen küffen

Unb ifer MerlieBfter fein.

2IBer nur nic^t bteiben müffen,

9 ba mefert' id) Kräftig : nein!

Unb mein töer3 pocfet auf unb nieber Sann nod) nid)t 3U £>aufe fifeen

3u ber Süfee rafcfeem 6d)toung. ©Sie ber teure ©rofepapa.

Unb im i)eitern Stufe ber Sieber ©od) too frifcfee 2tugen Blifeen,

23in icf), act), fo jung, fo jung. 23in id) flink unb fröfelid) ba.

©Senn bie Scferoatben mieber fliegen,

Socht's aud) mid) 311 freiem Slug.
Stber einft roirb es ficf) fügen,

©Barb bes Ueifens mir genug. ©euuut) mwev.

©er SUcifter.
SSoti ©ruft ®urt 23aer.

Sn ißengig Bei Sßien mofente et einige Safere

in einem faftenfötmigen, eiuftödigen tgaufe.
©ie SSorbetftont mad)te einen atmfetigen ©im
btud; bie anbern btei meifegetiincfeten Stauern
betförperten in ifetet entfefetidjen Dbe bie ©toft=

tofigïeit felbft. Um nidjtd beffet mar bie Um=

gelutng. ©et ©arten mit feinen Bütten ©tä=

fern itnb ben faubBeftreuten Sufemegen unb bie

alte, bon @d)lingpftangen umranïte SaitBe bet=

rieten eine peinlidje ©iirftigïeit. 9îid)tê beutete

auf ein trauted §eim fein, aBet bieted auf ein

©tanetfeaud. Sn ben äufeeten jftafemen pafete

bad Snnete bed ^äudifeend. £ödjft einfaife mar
and) bad Limmer im etften @tod, in bem bet

SWeifter arbeitete, eingerichtet, ©in ©tefeputt
mar ba, ein @d)tiftïaften, ein @d)auïelftufel, ein

gebteifelid)et (SdjteiBtifd) unb einige fRofetftüfele.

Sor bem (Sdjteibtifdj, übet Manufïtipte ge=

Beugt, fafe bet Sefifeet biefet tpertliifeïeiten, ein

gtofeet, ftarter 3ttann. ©ie feocfegemötBte Stirn

Heinrich Fischer: Mit den Schwalben. — Ernst Kurt Vaer: Der Meister. 449

saleu der Wirklichkeit, aus der drückenden Enge
des Alltags drängte es ihn dann nach Trost
und Erhebung, die er immer wieder in der

freien, von der Kultur noch unberührt gebliebe-

neu Natur fand. Und oft nahm er feine Zu-
flucht auch zum Metaphysischen.

Eines Nachts, als wir, von einer längeren
Wanderung zurückkehrend, auf eitler Berges-
höhe etwas ausruhten und versonnen in das

vom Mondlicht umwobene Nheintal hinabschau-
ten, sprach Hans voll Goethes Gedicht „All den

Mond" den ersten Vers:

Füllest wieder Busch und Tal
Still mit Nebelglanz,
Läsest endlich auch einmal
Meine Seele ganz

iil solch Herzeuswarmem, naivem Tone vor sich

hin, daß ich zum ersten Male die tiefe Sehn-
sucht Goethes, endlich einmal befreit, losgelöst

zu sein von all der Erdenschwere und Erdgebuu-
denheit, so recht inständig empfand.

An einem heißen Oktobertag des Jahres
1913 trat droben im Berg der Tod an das

Mit den l

Wenn die Schwalben wieder Kreisen

Mit dem lieblich-leichten Flug.

Faßt mit ihren hellen Weisen

Wich der alte Wanderzug.

Bett des schwer mit dem Atem kämpfenden

Hans, nahm ihm Ahle und Zwirn für immer
aus der Hand und erlöste ihn von allen Nöten
seines Daseins. Als ich mich beim Hause ein-

fand, um dem toten Freunde die leiste Ehre zu
erweisen, blühten im Gärtchen ill allen Farben
die Aftern, jene mir so sympathischeil Herbst-
blumen — die Totenblumen unserer Gärten,
welche erst dann ihr volles Lebeil zeigen, wenn
die Natur sich zum Sterben anschickt. Der Ver-
storbeue wurde von vier Männern auf einer

Bahre zu Tale getrageil und begraben auf dein

stillen Gottesacker des Dorfes, wo all die Ar-
beits- und Waildermüden ihre letzte Ruhestatt
finden. Der Geistliche hielt dem teuren Abge-

schiedeuen eine ergreifende Predigt über die

Worte: „Du lässest sie dahin fahren und sind

wie ein Schlaf."
In der Krone der alten Friedhoslinde raunt

eiil uraltes Geheimnis. In ihren Zweigen sin-

gen die Vögel jedes Frühjahr die Weisen, die

der tote Schläfer vom Berge ungcsuugen mit sich

zu Grab getragen. G. B.

Schwalben.
Möcht' die flinken Mädchen küssen

Und ihr Allerliebster sein.

Aber nur nicht bleiben müssen,

O da wehrt' ich kräftig: nein!

Und mein Kerz pocht aus und nieder Kann noch nicht zu Kaufe sitzen

Zu der Füße raschem Schwung. Wie der teure Großpapa.

Und im heitern Fluß der Lieder Doch wo frische Augen blitzen,

Bin ich, ach, so jung, so jung. Bin ich flink und fröhlich da.

Wenn die Schwalben wieder fliegen,

Lockt's auch mich zu freiem Flug.
Aber einst wird es sich fügen,

Ward des Bestens mir genug. Hemm» Fischer.

Der Meister.
Von Ernst Kurt Baer.

Ill Penzig bei Wieil wohnte er einige Jahre
ill einem kastenförmigen, einstöckigen Haufe.
Die Vorderfront machte einen armseligen Ein-
druck; die andern drei weißgetünchten Mauern
verkörperten in ihrer entsetzlichen Öde die Trost-
tosigkeit selbst. Um nichts besser war die Um-
gebung. Der Garteil mit seineil dürren Grä-
fern und den fandbestreuteu Fußwegen und die

alte, von Schlingpflanzen umrankte Laube ver-
rieten eine peinliche Dürftigkeit. Nichts deutete

auf ein trautes Heim hin, aber vieles auf ein

Trauerhaus. In den äußeren Rahmen paßte
das Innere des Häuschens. Höchst einfach war
auch das Zimmer im ersten Stock, in dem der

Meister arbeitete, eingerichtet. Ein Stehpult
war da, ein Schriftkasten, ein Schaukelstuhl, ein

gebrechlicher Schreibtisch und einige Rohrstühle.
Vor dein Schreibtisch, über Manuskripte ge-

beugt, saß der Besitzer dieser Herrlichkeiten, ein

großer, starker Manu. Die hachgewölbte Stirn
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oerriet bett geiftigen Arbeiter; ein gloider faff
auf bem fc^arfgebogenen Safeitritden.®er mädp
tige Sollbart fpielte ftarf in» ©raue hinüber,
loie and) bad nad) rüdloärtd loallenbe, fpärlid)
loerbenbe, einft btonbe Ipactr. ^n fein Slntlifj
tjatte ein barter ®afeindïampf eherne Spuren
gegeidptet.

Subloig Sngengruber I)teff ber Sede, Seba!=
teur ber Qeitfc^rift „gtgaro" loar er unb ein
®id)ter.

Son einer ^obloafferfur in Sab gpatl gurüd»
gelehrt, batte Sngengruber an einem Surtiabeub
bed ^at)red 1889 feinen intimen greunbedïreid
um fid) berfammelt gur Sorlefung feined 2Ber=
fed „®cr Sied auf ber ©f)r'". ®o§ breiaftige
Solfdftiicf batte er aid ©roffnungdüor'ftelluug
für bad neue „SBiener ©eutfdfe Sotïdtbeater"
gefdfrieben. Sun erloartete er ben Urteildfpritd)
ber Sntimen.

Sm Sibgimmer, bad au ben Srbeitdraunt
geengte, laufdften bic ©etreiten ben SBorten bed

®id)terd. ®er lad meifterlid) Oer, ging auf in
ben ©baraïteren feiner ©eftalten, entrollte
Sdfidfale, fd)uf (Stimmungen. Sebendtoärme
atmete alle». ®ie greunbe maren aufmerïfame
Subörer itnb folgten loillig ber Ipanbluttg.

Sad) ber Sorlefung behaupteten ber Siterar»
biftorifer Snton Settelbeim unb Sinceng ©I)ia=
oacci, ber I)uutorOoIIe Sd)riftfteIIer, bafg bic
©röffnungdOorftettung im ®eutfdjen Solid»
theater ein burdffdjlagenber ©rfolg fein toerbe.
Snbere ftimmteu ihnen bei. ®a ging ein ©ou=
nenftrabl über bad Sntlitg bed Steifterd

Sternenllar mar bie Sommernacht, aid bie
Sreunbe in föftlidjer Stimmung nad) tpaufe
gingen. Sngengruber aber faff nod) lange bor
feinem Sfanuffript am SdjreiBtifdj unb Blidte
gum Silb feiner Stutter auf. ®ie batte an fci=
uer Seite geläntpft aid ccfite ®id)termutter, inar
tapfer geblieben im Singen eined Qabrgebittd
trop aller Stifferfolge...

®ie filberne Sternenpradjt brausen am näcf)t=
lidjen Rimmel fd)ien ©ebanfen git beleben, ©r=
innerungen aufguloéden aud ber Sergangenbeit.

*
©ine Sdfaufpielcrtruppe loanberte burd) bad

Sattb, boit Ort gu £)rt. Unter ihnen ein ©pifo»
benfpieler unb unbefannter Sd)riftfteIIer mit
feiner Stutter, ©in Stäbdfen im grauen ©e=
loanbe begleitete bie ®befpiëfarrtter; ein bürred
Stännlein fdjüd) fid) hinter ibnen brein unb
fieberte fd)abenfroI) bor fid) bin. ©lenb unb
junger bieffen bie beiben. ®od) unbeirrt rütjrte

e: ®er SKeifter.

ber ©pifobenfpieler bie geber, fd)rieb ®ramen
um feiner ^beetle unb bed lieben Sroted loitten.
®reigebn Sdgaufpiele botte er üoKenbet, aid ber
erfte ©rfolg ioinfte; breigebn ©ltlbeu toar ber
Sohn. Unb Inciter ging ber ßantpf, unb loeiter
gogeit bie Stomöbianten, gel)n ^algre oI)ne Sic^t=
blieb, bid er, bout Seben b)art mitgenommen, mit
feiner Stutter in iffiien [anbete. ®a raffte er
fid) nod) einmal gu einem Solfd'ftüd auf. @r
nannte ed: „®er Sfomer öon ®ird)felb". —

Snerfennung? — Slngengritber loagte fie
nid)t gu erboffen, aid er unerfannt in fieber=
bafter ©rtoartung am 5. Sobember 1870 unter
ben gufdfauern im Slater on ber SBien faff.
2lld fieb ber Sorpang gum britteu Stal fenfte,
rief man nad) bem Serfaffer. ®od) ber rührte
fid) nicht. <palb Subel, I)oIb Scbmerg lämpfte
in ihm; bie Segeifterung ber gufebauer fonnte
er nic^t faffen. Sut Sd)luffe bed Scbaufpield
laftete ringdum ein ergriffened Sdpoeigen. ©r
berfannte ed, fd)Iid) fic^i bergagt aud bem
®beoter, nad) £>aufe in feine armfelige Cammer
in ber SBaifenI)audgaffe.

Unb bod) loar ed ein groffer ©rfolg. „®er
Sforrer boit ^irdjfelb" ging über atte Sühnen.

Sit einem Staientage bed folgenben Sobbed
blidte Subloig Sngengruber gunt erften Stal
Seter Sofegger in bie ülitgen, unb ihre ©läfer
erllangen gitr bauernben gäeuitbfdfaft.

©d folgten loeitere Steifterloerfe, bod) bad
®beotergIüd loattbte fieb bon ihm ab; bie Sorge
blieb feine bartneufige Segleiterin.

®ann ftarb bie Stutter, bad loar fein größter
Scbmerg.

*
Sind beut @rbgefd)off hörte Sngengruber bie

Stimme feiner Q"rait. ©in Sdfatten flog über
fein ©eficf)t. ©rnfte ©ebanfen mufften ed fein,
bie ihn bebräitgten. ©r ftanb auf, trat an ben
braunen Sdfriftfaften heron unb nahm ein be=

fdjriebened Slatt ïjeraud. ©ine äßeile blidte er
baraitf nieber, bann legte er ed mit einer plöi)=
lieben tpaft itt ben Slaften gitrüd. Später fanb
man ed in feinem Sadbla^: „©in frembed @Ie=

ment itt mein Sebett hineingetragen burd) bad
SBeib, burd) bad fdpnerglidfe ©rload)en aud
®räumen ber Sugenb ..."

©itt guter Seil feiner Sorgen ftanb gloifdjen
ben geilen. —

Sn ber „Sttgengrube", am fonft fo gentüU
lieben Stammtifcb, loaren bie greunbe an einem
Sugitftabenb gettgen eined heftigen Schmer»
gendaudbrttcbed, barin bad „frembe ©lement"
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verriet den geistigen Arbeiter; ein Zwicker saß
aus dem scharfgebogenen Nasenrücken. Der mäch-
tige Nallbart spielte stark ins Graue hinüber,
wie auch das nach rückwärts wallende, spärlich
werdende, einst blonde Haar. In sein Antlitz
hatte ein harter Daseinskampf eherne Spuren
gezeichnet.

Ludwig Anzengruber hieß der Recke, Redak-
teur der Zeitschrift „Figaro" war er und ein
Dichter.

Von einer Jodwasserkur in Bad Hall zurück-
gekehrt, hatte Anzengruber an einem Juniabend
des Jahres 1889 seinen intimen Freundeskreis
um sich versammelt zur Vorlesung seines Wer-
kes „Der Fleck auf der Ehr'". Das dreiaktige
Volksstück hatte er als Eröffnungsvorstellung
für das neue „Wiener Deutsche Volkstheater"
geschrieben. Nun erwartete er den Urteilsspruch
der Intimen.

Im Sitzzimmer, das an den Arbeitsraum
grenzte, lauschten die Getreuen den Worten des

Dichters. Der las meisterlich vor, ging auf in
den Charakteren seiner Gestalten, entrollte
Schicksale, schuf Stimmungen. Lebenswärme
atmete alles. Die Freunde waren aufmerksame
Zuhörer und folgten willig der Handlung.

Nach der Vorlesung behaupteten der Literar-
Historiker Anton Bettelheim und Vincenz Chia-
vacci, der humorvolle Schriftsteller, daß die
Eröffnungsvorstelluug im Deutschen Volks-
theater ein durchschlagender Erfolg sein werde.
Andere stimmten ihnen bei. Da ging ein Son-
nenstrahl über das Antlitz des Meisters

Sternenklar war die Sommernacht, als die
Freunde in köstlicher Stimmung nach Hause
gingen. Anzengruber aber saß noch lange vor
seinem Manuskript am Schreibtisch und blickte

zum Bild seiner Mutter auf. Die hatte an sei-
ner Seite gekämpft als echte Dichtermutter, war
tapfer geblieben im Ringen eines Jahrzehnts
trotz aller Mißerfolge...

Die silberne Sternenpracht draußen am nacht-
lichen Himmel schien Gedanken zu beleben, Er-
innernngen aufzuwecken aus der Vergangenheit.

»

Eine Schauspielertruppe wanderte durch das
Land, voir Ort zu Ort. Unter ihnen ein Episo-
denspieler und unbekannter Schriftsteller mit
seiner Mutter. Ein Mädchen im grauen Ge-
wände begleitete die Thespiskärrner; ein dürres
Männlein schlich sich hinter ihnen drein und
kicherte schadenfroh vor sich hin. Elend und
Hunger hießen die beiden. Doch unbeirrt rührte

r: Der Meister.

der Episodenspieler die Feder, schrieb Dramen
um seiner Ideale und des lieben Brotes willen.
Dreizehn Schauspiele hatte er vollendet, als der
erste Erfolg winkte; dreizehn Gulden war der
Lohn. Und weiter ging der Kampf, und weiter
zogen die Komödianten, zehn Jahre ohne Licht-
blick, bis er, vom Leben hart mitgenommen, mit
seiner Mutter in Wien landete. Da raffte er
sich noch einmal zu einem Volksstück auf. Er
nannte es: „Der Pfarrer von Kirchfeld". —

Anerkennung? — Anzengruber wagte sie

nicht zu erhoffen, als er unerkannt in fieber-
hafter Erwartung am 5. November 1870 unter
den Zuschauern im Theater an der Wien saß.
Als sich der Vorhang zum dritten Mal senkte,
rief man nach dem Verfasser. Doch der rührte
sich nicht. Halb Jubel, halb Schmerz kämpfte
in ihm; die Begeisterung der Zuschauer konnte
er nicht fassen. Am Schlüsse des Schauspiels
lastete ringsum ein ergriffenes Schweigen. Er
verkannte es, schlich sich verzagt aus dem
Theater, nach Hause in seine armselige Kammer
in der Waisenhausgasse.

Und doch war es ein großer Erfolg. „Der
Pfarrer von Kirchfeld" ging über alle Bühnen.

Air einem Maientage des folgenden Jahres
blickte Ludwig Anzengruber zum ersten Mal
Peter Rosegger in die Augen, und ihre Gläser
erklangen zur dauernden Freundschaft.

Es folgten weitere Meisterwerke, doch das
Theaterglück wandte sich von ihm ab; die Sorge
blieb seine hartnäckige Begleiterin.

Dann starb die Mutter, das war sein größter
Schmerz.

Aus dem Erdgeschoß hörte Anzengruber die
Stimme seiner Frau. Ein Schatten flog über
fein Gesicht. Errrste Gedanken mußten es sein,
die ihn bedrängten. Er stand auf, trat an den
braunen Schriftkasten heran und nahm ein be-
schriebenes Blatt heraus. Eine Weile blickte er
darauf nieder, dann legte er es mit einer plötz-
lichen Hast in den Kasten zurück. Später fand
man es in seinem Nachlaß: „Ein fremdes Ele-
ment in mein Leben hineingetragen durch das
Weib, durch das schmerzliche Erwachen aus
Träumen der Jugend ..."

Ein guter Teil seiner Sorgen stand zwischen
den Zeilen. —

In der „Anzengrube", am sonst so gemüt-
liehen Stammtisch, waren die Freunde an einem
Augustabend Zeugen eines heftigen Schmer-
zensausbruches, darin das „fremde Element"



©ruft Sïurt 23aev:

fataftroppal gipfelte. ©ê trat gut ©ntfcpeibung
gefommen. ©ie grau betlief} naff) fec^âeï)njât)=

tiger ©pe feilt §au§, ttttb feine Einher gingen
mit il}t. —

®aê Befc^eibene $eim in Sengig, baê bet

©icpter trop äffet ©infacppeit liebte, tourbe un»

paltbar. Sm fperBft go g et nadj äöien in eine

Sciettoopnung in bet ©umpenborfet Straffe.
©er gtoffe ©ag bet ©rôffnungêborfteffung int

SBienet ©eutfdpen Solfêtpeater tiiifte peran. (St

tourbe ein ©teigniê groffen Stilê. SeBeit 9iai=

munb unb Seftrop Bliffte bont $ß!afonib baê

23ilb Subtoig SlngengruBerê auf bie Qufcpauer»

menge peraB. (Sin 3uBeI butctjeilte bie Seipen
beê 5ßublifum§, al§ Sluêbtuff beê 2Bifffom=

menêgruffeê fiit beit ©icpter. ©et ftanb fcptoei»

genb itnb tief ergriffen an bcr (Seite Sofeggerê,
umringt bon greunben unb Setepretii. llnb
übet allein ©lang unb ©rubel, bocp nur bem

geiftigen üluge fid^tBar, gufften bie Skrcte auf
in peiliget glammenfff)rift: „fiafgt unê gut»

madjen, toaê toit berfäumten!"

©aê toat baê erpaBenfte Qiel beê neuen

Sîufentempelê. Slan patte fiep an ben Reiftet
beê Solfêftûffê erinnert, bet trop beê 5ßfarrerS

bon Eirdfjfelb, beê SMneibBauetn, bet Eteugel»

fcpteiBer unb toie alle bie Steiftertoerfe hieben,
biele 3apre bon ben ©peatern gar gu ftiefmüt»
terlitt) Bepanbelt tootben toat. gubein toütete

bet Sotftift bet Qmfut BatBarifff) in unfterb»
lichen SBetïen. ©off) nun patte man ou bem

©icpiet gurüffgefunbeit, ein 3uBeI umbraufte
it)n. tpeilêrufe tönten if)ut entgegen, Bebot noch

bet Sorpang gum erften Sîal aufging, llnb
immer gigantifcper toogte bet 33eifalX empor bon
2Ift gu 2Ift, unb immer pöper fdjtooff bie tofenbe
33egeifterung. ©ann ftanb Subtoig Blaff unb
üBertoältigt boit ben (Siupfinbungen, bie auf
ihn einftürmten, auf bet Sühne, ©in mächtiger
SotBeetfrang luutbe ihm überreicht. Stuf bet

Schleife ftanben fünf Sßorte in großer ©thrift,
jene SBorte, bie et felBft beut Sütrgelfepp im
'Pfarrer" in ben Sîunb gelegt hatte: „®u Bift
b o ff) ber Secpte!"

3n ber Sacpt, bie bem $eftabcnb folgte, fanb
ber Sîeijter lange feinen Schlaf, ©et 3uBel
Braufte in ihm naff) itnb berföpute ipn mit ben

Stitterniffen feinet SeBenêerfaprung. ©off) au§
einem fernen Sßinfel, aufleuchtenb im Sefun»
benfff)iag^ höhlten gtoei SBorte toie bie Spantafie
ber Sbacht: „3u fpät!" — 2E6er bie eble Seele

Berneigte fiff) banfenb unb fcpiittelte baê £aupt:
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„Sel)alte mein Slnbenfen! Steine Sergangenpeit,
feine ©egentoart — alles Qnfunft!"

*

©ruft itnb ff iff eilten bie gteunbe toäprenb
ber erfteu ©egembettage iit baê tpauê in bet

©uiupenbotfet Straffe. Son nah unb fem fa=

men fie an baê Straiifen lager. Hub toie bet

©iepter ftüpet burepê SeBen fcpritt, nicht aff)tenb
bet ©ornen beê SBegeê, bie ipm Blutenbe 2Bun=

Den tiffen, fo erlebigte et auch ietff nod) auf bem

EranfenBetfe getreulith bie SebaftionêarBeiten
für ben „gigato".

SIBet eê faut ein ©ag, ba et ein Statt in ber

fbanb hielt, ba et arbeiten tooffte unb nicht mehr
tonnte. Sein mübet Sliff ftreifte ben SotBeet»

ftang an ber äöanb.

SBat nicht febeê Statt ein SoB unb ©auf fiit
fiff), ftoef) nicht auê febeiit eine ©eftalt perbot,
fiel) aufteffenb gut boffeit ©röffe? ©er SSurgel»

fepp, Oer ißfattet Spell, ber SîeineibBauet, ber

Steinïtopferhannê, bie fluge Sinnerl, bie ipot»
lachetlieë unb äffe bie anbern genial pingefteff»
ten Sauetn=©paraftere. llnb fie umringten
ipren müben Steiftet unb berBeugten fic^ bot
ipm. ®aê Silb ber Stutter an ber Sßanb Be=

gann SeBen gu atmen, trat auê bem Sapmen,
tourbe gteifff) unb Slut, ©ie ©idjtermutter,
bie treufte greunbin feines SeBenê, fepte fiep an
baê Sett beê franfen Sopneê. Shre füpte §anb
Berührte feine Stirn, ipte Slugen fuipten feinen
Sliff. 3m SCuflobetn ber heiligen glamme ber

Siebe gogen fiff) bie ©eftalten gutüff, bie bemü=

tig ipren Schöpfet umringten. Schemen pufffp
ten an popet SBarte botiiBer, nur Sluêbtuff opne

Übergang, toie baê SBetf eiiteê ©ppreffioniften.
Hub bie gata Storgana gerrann in ein Sicptê.

Soff) immer pielt SIngengtuBet baê Statt in
ber $anb. S>er patte eê ipm gereicht? Settel»

peim? ©piaüacci? ©ruft 3toff)' ber Jîatifatu»
rift? Ober ber alte Schlögl? — 3Bie bertoorren,
toie fprungpaft toat ber ©eift getoorben! SInorb»

nen tooffte er biefeê unb feueê, ettoaê fcifteiBen

für ben „gigaro", irgenb ettoaê, eine Sebaf»

tionêBemerfung.
@ê ging nicht, ©rmattet fanf er in bie Slif»

fen gitritff. ©er Stuitb Betoegte fiep: „Stir fallt
nij ein, iff) Bin ein armeê ^unberl."

©ie SBorte gepen bon Sîunb gu Sîunb, bon

greitiib gu greunb, eilen flüfternb burcp bie

Strafgen ber Stabt unb flüchten gum Solfe alê

bemûtigeê Sefenntniê feineê Steifterê. „Seit
fallt nij ein, iff) Bin ein armeê $unberl," pat

Ernst Kurt Baer:

katastrophal gipfelte. Es war zur Entscheidung
gekommen. Die Frau verließ nach sechzehnjäh-

riger Ehe sein Haus, und seine Kinder gingen
mit ihr. —

Das bescheidene Heiin in Penzig, das der

Dichter trotz aller Einfachheit liebte, wurde un-
haltbar. Im Herbst zog er nach Wien in eine

Mietwohnung in der Gumpendorfer Straße.
Der große Tag der Eröffnungsvorstellung im

Wiener Deutschen Volkstheater rückte heran. Er
wurde ein Ereignis großen Stils. Neben Rai-
mund und Nestroy blickte vom Plafond das

Bild Ludwig Anzengrubers auf die Zuschauer-

menge herab. Ein Jubel durcheilte die Reihen
des Publikums, als Ausdruck des Willkom-
mensgrußes für den Dichter. Der stand schwei-

gend und tief ergriffen an der Seite Roseggers,

umringt von Freunden und Verehrern. Und
über allem Glanz und Trubel, doch nur dem

geistigen Auge sichtbar, zuckten die Worte auf
in heiliger Flammenschrift: „Laßt uns gut-
machen, was wir versäumten!"

Das war das erhabenste Ziel des neuen

Musentempels. Man hatte sich an den Meister
des Volksftücks erinnert, der trotz des Pfarrers
von Kirchfeld, des Meineidbauern, der Kreuzel-
schreiben- und wie alle die Meisterwerke hießen,

viele Jahre von den Theatern gar zu stiefmüt-
terlich behandelt worden war. Zudem wütete

der Rotstift der Zensur barbarisch in unsterb-
lichen Werken. Doch nun hatte man zu dem

Dichter zurückgefundein ein Jubel umbrauste
ihn. Heilsrufe tonten ihn? entgegen, bevor noch

der Vorhang zum ersten Mal aufging. Und
immer gigantischer wogte der Beifall empor von
Akt zu Akt, und immer höher schwoll die tosende

Begeisterung. Dann stand Ludwig blaß und

überwältigt voir den Empfindungen, die auf
ihn einstürmten, auf der Bühne. Ein mächtiger
Lorbeerkranz wurde ihm überreicht. Auf der

Schleife standen fünf Worte in großer Schrift,
jene Worte, die er selbst dem Wurzelsepp im

"Pfarrer" in den Mund gelegt hatte: „Du bist
d o ch der Rechte!"

In der Nacht, die dem Festabend folgte, fand
der Meister lange keinen Schlaf. Der Jubel
brauste in ihm nach und versöhnte ihn mit den

Bitternissen seiner Lebenserfahrung. Doch aus
einem fernen Winkel, aufleuchtend im Sekun-
benschlag, höhnten zwei Worte wie die Phantasie
der Nacht: „Zu spät!" — Aber die edle Seele

verneigte sich dankend und schüttelte das Haupt:
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„Behalte mein Andenken! Keine Vergangenheit,
keine Gegenwart — alles Zukunft!"

»

Ernst und still eilten die Freunde während
der ersten Dezembertage in das Haus in der

Gumpendorfer Straße. Von nah und fern ka-

men sie an das Krankenlager. Und wie der

Dichter früher durchs Leben schritt, nicht achtend
der Dornen des Weges, die ihm blutende Wun-
den rissen, so erledigte er auch jetzt noch auf dem
Krankenbette getreulich die Redaktionsarbeiten
für den „Figaro".

Aber es kam ein Tag, da er ein Blatt in der

Hand hielt, da er arbeiten wollte und nicht mehr
konnte. Sein müder Blick streifte den Lorbeer-
kränz an der Wand.

War nicht jedes Blatt ein Lob und Dank für
sich, kroch nicht aus jedem eine Gestalt hervor,
sich aufreckend zur vollen Größe? Der Wurzel-
sepp, der Pfarrer Hell, der Meineidbauer, der

Steiuklopferhanns, die kluge Annerl, die Hör-
lacherlies und alle die andern genial Hingestell-
teil Bauern-Charaktere. Und sie umringten
ihren müden Meister und verbeugten sich vor
ihm. Das Bild der Mutter au der Wand be-

gann Leben zu atmen, trat aus dem Rahmen,
wurde Fleisch und Blut. Die Dichtermutter,
die treuste Freundin seines Lebens, setzte sich an
das Bett des kranken Sohnes. Ihre kühle Hand
berührte seine Stirn, ihre Augen suchten seinen

Blick. Im Auflodern der heiligen Flamme der

Liebe zogen sich die Gestalten zurück, die demü-

tig ihren Schöpfer umringten. Schemen husch-

teil an hoher Warte vorüber, nur Ausdruck ohne

Übergang, wie das Werk eines Expressionisten.
Und die Fata Morgana zerrann in ein Nichts.

Noch immer hielt Anzengruber das Blatt in
der Hand. Wer hatte es ihm gereicht? Bettel-
heim? Chiavacci? Ernst Juch, der Karikatu-
risk? Oder der alte Schlögl? — Wie verworren,
wie sprunghaft war der Geist geworden! Anord-
neu wollte er dieses und jenes, etwas schreiben

für den „Figaro", irgend etwas, eine Redak-

tiousbemerkung.
Es ging nicht. Ermattet sank er in die Kis-

sen znrück. Der Mund bewegte sich: „Mir fallt
nix ein, ich bill ein armes Hundert."

Die Worte gehen von Mund zu Mund, von

Freund zu Freund, eilen flüsternd durch die

Straßen der Stadt und flüchten zum Volke als

demütiges Bekenntnis seines Meisters. „Mir
fallt uix ein, ich bin ein armes Hundert," hat



452 5Dla£ Seller: ©legte. — Dr. ©. SBagncr: SBctg toiffen toir bom Sau bet @rbe?

Submig ütngengruber gejagt, bet geniale ©idp
ter unb Sd)öpfer. —

*

©ieptgebrängt ftanben bic Stenfdjett an einem
©egembertage auf bent äöiener fjentralfriebhofe,
alë ntan ben SolEëbtdfter ittê ©prettgrab fen'fte.

©ritb mar bet Sag, boep bet Rimmel ïjatte ein
©infepen. Sdgteef loden fanbte er tjerab, Sie
hüpften unb fprangen burdpeinanber mie ein Iu=

ftigeë SöIMgett, gang, alë moEten fie marnen
mie ber Steinïlopferhannê: „Scil'nt ©raitrig=
fein riefet' mer itit;, bie SGBelt ië a luftige SBettP'

Stet)', bie golb'ne Sonne (Reibet
gerne hinter Sergen blau,
Stille liegt bas gelb im «Dunkel,
Salb bebecht non Sacpt unb Sau.

(Siegle.
SSie bie Sonne, fo entgleitet
©ir, o Seele, einjt bein (Slück,
Unb es finkt im Sau ber Sränen
Stille in bie <ïtact)t 3urück. anas sBorter.

28as rciffeit tuir com Sau öer CSröe?

tfeuc gorfdjungëergeDniffe, üon llnibecfiiätSprofeffor Dr. ©. SBagner.

ülftronomen uitb ipl)t)fiïer erïlâren betbe, baff
bie ©rDe Dar ungefähr brei Stilliarben Satiren
als ein Sali Dmt glütjenben ©afett geboren loor=
ben i'ft. ©er ©hemifer fantt biefer Sel)auptung
burdjattë beiftinunen: er bat feit ©aitfenben Don

Satiren bie (Stoffe burcl)forfd)t, in allen gor=
tuen lebeitbige unb tote UJiaterie analpfiert unb
babet gefitnben, baff es gmeiitnbneuiigig djentifd)e
©runbftoffe geben mag, Don beneit mir neungig
ïennett. 9îun finb bie meiften biefer ©runb=
ftoffe ober ©lemente gmar djetnifch gang unb
gar einheitlich, mir miffen inbeffen feit etma
glnangig Satiren, bajg fie ptjpfiîalifd) bod) n'idfjt
einheitlich, fortbern ©emifdje Doneinanber ben!=
bar ähnlichen, nur butd) ihre Sdjmere Derfd)ie=
beneit Sttoinen finb. Sott menigen Sïuênahmen
abgefepen ift aber baë Serbaltniê, in bent bie

berfcpiebeit fepmeren, foitft etnanber mie ein ©i
bent attberen gleicpenben ättome (bie „Sfoto=
pen") gum „©lenient" gemtfdjt finb, unabänber=
lieh baë gleiche. Ob mir Tupfer auë SIfriïa, auë
SImeriïa, ©uropa ober Stfien holen, mir finben
ftetë, bag eë auë ber gleichen Qahl fernerer unb
leichter Sttome gufammengefelgt ift. ©iefe ©at=
fadfje ïonnett mir nur bann berftehen, menn mir
annehmen, baff bie ferneren unb leiteten Sttome
irgenb einmal (Gelegenheit gehabt haben, fid) in
ber reftloë boïlïommenften SBeife gtt bermen=
gett, baê aber fattn eben nur int ©aêguftanb ge=

mefen fein.
®ie 2eben§gcfd)icbte ber ©rbe beginnt alfo

auch für bie ©hernie mit bent Quftamb ber boÏÏ=
fommenen SOiifdjttng: beut ©paoë. Su ber nun
folgenben, fehr furgen Qeitfpanne bon fauttt
gmangigtaufenb Sahren tritt bie erfte ftarfe 8Ib=

fühlung eilt, bie erfte fefte Trufte bilbet fid) unb
bamit i'ft fdjon ber gange Sebenëmeg biê gum er=

ftarrten ©reifenalter beftimmt: im glüljenbeit

©aëball ift bie ©hernie noch recht einfad). Son
Sltom gtt Sltorn ift eë meit unb nur feiten unb
Don burger Satter finb bie Serbinbungen, meldje
bic Sltome gleicher ober ungleicher SIrt miteinam
ber eingehen, @ë herrfd)t, mie matt Dielleicht
jagen föttnte, ein fdjranîenlofer Snbibibualië*
ntttë beë Sltomê. 21 ltd) bie ©emperatur ift
rtefenpaft pod). ©rft mettit fie finît, mettn ber

©aëball fid) gufantmengiel)t, menu ber Slab
für ben eingelnen eng mirb, erft battit gibt eë

eine ©hernie ber ©rbe.
Sun tnttfg aber auch mach beut phhfifalifdgen

©efep ber Schmere baê ©paoê fiep fondent,
Scpmereê gtt Sdjmerent, in ben ®értt beë fid)
balleitbeit platteten, Seicpteê gtt Seichtem att ben

äujgerften Dfanb, mo bie Sltmofphäre an ben
SBeltraum brandet. Sft nun bie ©rbe etma fo.

gebaut, mie eine Qmiebel mit neungig Rauten?
®aë fdjmerfte ber ©lemente alë ®ern, baê nächft
teid)terc alë erfte Schale unb fo fort biê gtt ben
letzten int bödjften Suftraum? Sein, benn meit

nun mit ber pbhfifalifchen Sottberung nach ber
Schmere itnmeigerlid) gttgleid) baê gauberhaft
Oermiefette Sßecfjfelfpiel gmifcpeit ben neungig
©lementen beginnt, baê mir ©hernie gtt nennen
gemohnt finb, gept bie ©ntmieflung einen attbe=

reit SBeg. 3Bie aber fönnen mir babott etmaê

miffen? Sinb unfere ^enntniffe beffer gefiebert
alë bie ißhantafien bon Suleê Sente? ©êfd)eiut
bod) fo, feitbem bie ©hentie fidh ber Sadie angc=
nomnten hat. Qunächft aber gab eë nod) phh=

fifalifch gtt lernen. Stan mog bie ©rbe, gentef=

fen mar fie fchoit im 2lltertum. Sttn rechnete

ntan: märe jebeë StüdE ber ©rbe genau fo
fclpuer mie ein anbereê, fo müfjte ein Siter
ber Staffe 5% Kilogramm miegen, fünf einhalb
mal fo biel mie ein Siter Sßaffer. Slber bie

Siaffc .bcr ©rbïrufte ift Diel leichter — iiidft

452 Max Boiler: Elegie. — Dr. C. Wagner: Was wissen wir vom Bau der Erde?

Ludwig Anzengruber gesagt, der geniale Dich-
ter und Schöpfer. —

-l-

Dichtgedrängt standen die Menschen an einem
Dezeinbertage auf dem Wiener Zentralfriedhofe,
als man den Bolksdichter ins Ehrengrab senkte.

Trüb war der Tag, doch der Himmel hatte ein
Einsehen. Schneeflocken sandte er Herab. Die
hüpften und sprangen durcheinander wie ein In-
stiges Völkchen, ganz, als wollten sie warnen
wie der Steinklopferhanns: „Mit'm Traurig-
sein richt' mer nix, die Welt is a Instige Welt si'

Sieh', die gold'ne Sonne scheidet
Ferne hinter Bergen blau,
Stille liegt das Feld im Dunkel,
Bald bedeckt von Nacht und Tau.

Elegie.
Wie die Sonne, so entgleitet
Dir, o Seele, einst dein Glück,
Und es sinkt im Tau der Tränen
Stille in die Nacht zurück. Max Bà,

Was wissen Wir vom Bau der Erde?
Neue Forschungsergebnisse, von NniversitätSprofessor Nr. E. Wagner.

Astronomen und Physiker erklären beide, daß
die Erde vor ungefähr drei Milliarden Jahren
als ein Ball von glühenden Gasen geboren wor-
den ist. Der Chemiker kann dieser Behauptung
durchaus beistimmen: er hat seit Tausenden von
Jahren die Stoffe durchforscht, in allen For-
men lebendige und tote Materie analysiert und
dabei gefunden, daß es Zweiundneunzig chemische

Grundstoffe geben mag, von denen wir neunzig
kennen. Nun sind die meisten dieser Grund-
stoffe oder Elemente zwar chemisch ganz und
gar einheitlich, wir wissen indessen seit etwa
zwanzig Jahren, daß sie physikalisch doch nicht
einheitlich, sondern Gemische voneinander denk-
bar ähnlichen, nur durch ihre Schwere verschie-
denen Atomen sind. Von welligen Ausnahmen
abgesehen ist aber das Verhältnis, in dem die
verschieden schweren, sonst einander wie ein Ei
dem anderen gleichenden Atome (die „Jsato-
pen") zum „Element" gemischt sind, unabänder-
lich das gleiche. Ob wir Kupfer aus Afrika, aus
Amerika, Europa oder Asien holen, wir finden
stets, daß es aus der gleichen Zahl schwerer und
leichter Atome zusammengesetzt ist. Diese Tat-
sache können wir nur dann verstehen, wenn wir
annehmen, daß die schweren und leichten Atome
irgend einmal Gelegenheit gehabt haben, sich in
der restlos vollkommensten Weise zu vermen-
gen, das aber kann eben nur im Gaszustand ge-
Wesen sein.

Die Lebensgeschichte der Erde beginnt also
auch für die Chemie mit dem Zustand der voll-
kommenen Mischung: dem Chaos. In der nun
folgenden, sehr kurzen Zeitspanne von kaum
zwanzigtansend Jahren tritt die erste starke Ab-
kühlung ein, die erste feste Kruste bildet sich und
damit ist schon der ganze Lebensweg bis zum er-
starrten Greiscnalter bestimmt: im glühenden

Gasball ist die Chemie noch recht einfach. Von
Atom zu Atom ist es weit und nur selten und
von kurzer Dauer siud die Verbindungen, welche
die Atome gleicher oder ungleicher Art miteinan-
der eingehen. Es herrscht, wie man vielleicht
sagen könnte, ein schrankenloser Jndividualis-
mus des Atoms. Auch die Temperatur ist
riesenhaft hoch. Erst wenn sie sinkt, wenn der

Gasball sich zusammenzieht, wenn der Platz
für den einzelnen eng wird, erst dann gibt es
eine Chemie der Erde.

Nun muß aber auch nach dem physikalischen
Gesetz der Schwere das Chaos sich sondern.
Schweres zu Schwerem, in den Kern des sich

ballenden Planeten, Leichtes zu Leichtem an den

äußersten Rand, wo die Atmosphäre an den

Weltraum brandet. Ist nun die Erde etwa so

gebaut, wie eine Zwiebel mit neunzig Häuten?
Das schwerste der Elemente als Kern, das nächst
leichtere als erste Schale und so fort bis zu den
letzten im höchsten Luftraum? Nein, denn weil
nun mit der physikalischen Sonderung nach der
Schwere unweigerlich zugleich das zauberhaft
verwickelte Wechselspiel zwischen den neunzig
Elementen beginnt, das wir Chemie zu nennen
gewohnt sind, geht die Entwicklung einen ande-

ren Weg. Wie aber können wir davon etwas
wissen? Sind unsere Kenntnisse besser gesichert
als die Phantasien von Jules Verne? Es scheint
doch so, seitdem die Chemie sich der Sache ange-
nommen hat. Zunächst aber gab es noch phy-
sikalisch zu lernen. Man wog die Erde, gemes-

sen war sie schon im Altertum. Nun rechnete

man: wäre jedes Stück der Erde genau so

schwer wie ein anderes, so müßte ein Liter
der Masse Kilogramm wiegen, fünf einhalb
mal so viel wie ein Liter Wasser. Aber die

Masse der Erdkruste ist viel leichter — nicht
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